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298 DIE BERNER WOCHE

2Mb Bremben bie SBogett um ben roten Dorphorfelfen,
auf bem ein alter ©enuefen=2Baidjftiurm ftebt. 21m ienfei=
tigen ©eljange 3tel)t fid) bie Strafe nadj ©aloi Bin. 3m
Schuß bes 2Badjtturms ift eine 21nfieblung, ein Dorfe!)en
entftanben. Die £eute fudjen ihren Derbienft im £>ol3=

Banbel. SPteiftens finb es 3taliener — roir begegneten foT=

djen aus Rucca —, bie in ben 2BäIbern broben bas S0I3
fchlagen unb naef) bem ÜRiniatur=„£>afen", trad) 23orto Bin--

unterfdjaffen, oon roo es auf bem SReerroege roeitertrans«
sortiert roirb. (Schluß.)
n*« ' - : — —

(£iit Untertrieb.
Das roar einmal: idfi liebe bid}!
2ßie 3ugenb roohl 3U 3ugenb fagt,
Die fid) in ihrem Ueberfdjiroang
2ln aüe großen 2Borte roagt.

3eßt fragft audj bu nid)!: liebft bu mid}?
Du fragft nur fdjlidjt: Bûft bu mich lieb?
Xlnb löchcffr, baß nad) Ruft urfb SRIuft

Die reife Sfrudjt am (Stengel blieb.

3d) Bab bid) lieb. Das fingt fo füß

Unb Hingt fo reif, ©in Sommerlaut,
2Benn rings ber Süd in SoltbefiB
2Iuf fegenfdjüne Selber fdjaut.

®ib beine £>anb unb leinen Ruß,
SRein SBeib. ÜRur Slid in Sid. So. ©ib.
Unb Bor bas Sommerfegensroort,
Das reife 2Bort: id) Bab bid) lieb.

,©. Salle.
— - üb : - : —:

©ûô 9utfetcf)cn.
Son 3 e n n i) 9t i ß B a u p t.

Sic Bief) bas „Duffelchen", benn fie mar ein Duffeldjen.
9tidjt baff fie etroa bumm geroefen wäre, aber oon fold)
einer löftlichen fRaioität unb ooll oon 2MnbergIauben mar
fie. Sie glaubte alles, roas man it)t fagte, unb mar auf
biefe 9!Beife bie Rtelfdjeibe bes gutmütigen Spottes unb
9Bißes ber Rinber. 2Iber gern Batten fie alte, benn mit
iBren golblonben föaarcn unb lornblumenblauen 2tugeu im
fdjmalen Heinen ©efidjt mar fie gar lieblid) anjufeBen.. 2lu=
Berbern roar fie nod) laum fed)s 3at) re aft urfb ba ift ein
bisdjen Duffeligfeit rooBi nod) erlaubt, '©s mar um bie
3eit oor Sfingften unb unter ben Rinberti berrfdjte 3iem«
Iid)e Aufregung unb fReugier. Denn es mar roieber eine
Rifte in ber Sdjule Berumgegangen, ettiebe fotlten bie Sfingft»
ferien fdjon auf bem ßanbe 3ubringcn, bie leine 2Cusfid)t
Batten in ben großen Serien fortsulominen. ©inige garni«
lien ber näheren unb roeiteren Utngegertb Batten ficB' 3U

biefent ßiebesroerl gemetbet. Das Duffelchen hätte eine ©r=
Bolung rooBI aud). feßr nötig gehabt, benn es mar arg Blaff
unb fdjmal, Batte neun ©efchroifter baBeim unb ein befdjroer«
Iidfes Heines Reben. Denn es mußte fdjon feBr nie! helfen.
Sfber bie anbern Rinber meinten, baß es uod> 311 ïfèin fei,
ba tarnen erft bie größeren in Setradft.

Die Rinber ftanben in einer ©ruppe oor einem gro«
Ben fdjmiebeifernen Sarigitter, bas hinter feinen Stäben
einen rounberoollen Sari im grühtingsfdjmud 3eigte. 2tuf
einem ioüget tut jointergrunbe 'ber 2Illee tag ein Heines,
meines Saus mit otelen ©rfern unb Dürmdjen, unb linfs
int Schatten fcBimmerte ein Heiner 2BeiBer Beroor, auf bem
ein einfamer Säjroan feine Rreife 30,1 unb ein roter Ralm
am ßanbungsfteg an einer Rette f(häufelte. Sebnfiidjtig
blidten bie Rinberaugen in biefes Durables ber Schönheit
unb bes Sriebens.

„Ob roir oielleicht aud) roo Binlommen, roo es fo fdjön
ift?" fragte ber arme, Heine, etroas oerroadjifene Daul, ber
fieber mit auf ber Rifte ftanb.

,,3 roo, bei Reibe nicht," rief ©ottlieb, ber fdpualbriiftig
unb Bod)aufgefd)offen roar, „roir roerben rooBI 311 Sauern
lomineri, roo roir mithelfen muffen."

„Das lann aud) fein roerbett," meinte Riefe ©itner,
ein elcnbes Heines SRäbdjen oon 3eBn 3al)reit, „folcbe 2tr=
beit mag id) fdfon gern tun, auf ber 2Biefe ober im ioeu.
Hub bann gibt es ficher immer roas ©utes 311 effen, bas
ift bas 2Illerfdjönfte."

,,3d) möchte aber in fo ein Saus roie bies hier," fagte
bas Duffeldfen, „hier ift es geroiß fo fd)ön roie im £>im=

mel."
„Das Duffeldjen ift befdjeiben," ladjte ber große, ftäm«

mige SRüller Sannes, „bie mill gleich' in ben Simmel. 2Beifet
bu benn, roer hier roohnt, bu Rrott? f?rau oon Stratten,
bie alle 2ßelt ,bie fteinernc f^rau' nennt, benn fie Bat feit
oielen Sohren nid)t mehr gelacht, nämlid) feitbem ihr dRann
unb ihre beiben Rirtber in einem 2Dinter an ber ©rippe
geftorben finb, es roar mohl noch eine 2Irt Seuche babei.
SReine SRutter Bat's mir e^ählt unb bas muf? rooBI roahr
fein."

,,3a," nidte Daul, „fo roas Babe id) aud) fchon mal
gehört, unb ihre Rinber roaretr nod) gan3 Hein, Heiner
noch toie bas Duffeld)en."

,,2Id), bie?" meinte nun aud) fiiefe, „fie foil ja aus=
feheu roie eine richtige Drinseffin."

„Du, Duffelchen," fagte ber luftige Sannes, bee fid)
für fein Reben gern einen Späh machte, „roenn bu fo gerne
3u ber Drin3effin roillft, lannft bu es bod) mal oerfud)en.
SRehr als Binaustun lann fie bid) bod) nicht. Da bu nidft
roie roir in ben Serien aufs ßaitb lommft, nimmt fie bid)
Dielleicht in ihr Saus, roenn bu fie recht fdjön bitteft. fyrag
fie boch, roir roarten hier auf bid)."

„SReinft bu, — bah id) - lönnte?" fragte bas
Duffelchen gait3 ernfthaft unb in feinen 2Iugen ftanb ein
grohes Sehnen.

„SRu, natürlich," ermutigte Samtes, Hinlte am Dor
unb fiehe ba, — es gab bent Drude feiner Rianb nach
unb öffnete fid).

Hnb bas Duffelchen ging roirîlid) burd) bas große,
eiferne Dor. Der ©arten roar gan3 leer, ber Rameraben
$Iüftem unb Ridfern erftarb allmählid), benn bas Düffel«
eben fdjritt unentroegt immer gerabeaus, an bem fdfönen,
Haren 20Seiher mit bent roten Ralfit oorbei, an ben gahD
lofen Slumenbeeten, bie roie feine, feltfame Deppidfe aus«
fahett, benn in ber Serne roinlte bas roeihe Saus unb rourbe
gröher unb gröher. 2tuf ber Derraffe bes Daufes fah in
einem Rorbftuhl gan3 in ein fdjroarses fliehenbes ©eroanb
gelleibet eine junge, fd)lanle, fchöne fjrau, unberoeglich' urtb

marmorblah- Duffelchen erfdfral, benn bas roar ficher bie

„23rin3effin", bie „Steinerne Srau", oon ber bie Rame«
raben gefprodfen Batten. 2Iber als es gan3 nahe Bin)!'
laut, fah es, bah ihr ©efidjt troß alter Drauer feBr lieb
unb gut ausfaB, unb es fühlte eine grohe Rnneigung 311

ihr. Sie fdjien bas Rinb nicht 3U fehen, benn ihre 2Iugen
blidten, troßbenr fie offen roaren, roie in roeite fernen,
unb bas Duffeldjen roar barfuß, man hatte es nicht gehen
hören lönnen. ©s trat gang bidft an bie ftille Siran heran
unb 3upfte fie 3utraulid) ant îlermel.

„23ift bu bie fteinerne fjrau?" fragte es leife.

©rfd)roden roanbte fidj bas bleiche fdjöne ©eficht il)t
311. „Die fteinerne Sdau?" fragte eine sroeifetnbe (Stimme.

„3a, bie fteinerne Sdau," nidte bas Duffeldjen be«

ftinunt,, „fo nennen bid) bie Rinber unb bie großen ßeute.
21 ber aud) bie ^rittgeffitt, benn bu bift fchöin unb furchtbar
reich unb "lannft alles rnadjen, roas bu roillft. DBiltft bu

midj bann aud) aufs ßanb fdjiden, roie anbere Reute bas für
Rinber tun, bie lein ©elb haben? Ober noch Diet lieber
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Wild branden die Wogen um den roten Porphyrfelsen,
auf dem ein alter Genuesen-Wachitturm steht. Am jensei-
tigen Gehänge zieht sich die Straße nach Calvi hin. Im
Schuh des Wachtturms ist eine Ansiedlung, ein Dörfchen
entstanden. Die Leute suchen ihren Verdienst im Holz-
Handel. Meistens sind es Italiener — wir begegneten sol-
chen aus Lucca —, die in den Wäldern droben das Holz

schlagen und nach dem Miniatur-,.Hafen", nach Porto hin-
unterschaffen, von wo es auf dem Meerwege weitertrans-
portiert wird. (Schluß.)

Ein Unterschied.
Das war einmal: ich liebe dich!

Wie Jugend wohl zu Jugend sagt.

Die sich in ihrem Ueberschwang

An alle großen Worte wagt.

Jeht fragst auch du nicht: liebst du mich?

Du fragst nur schlicht: hast du mich lieb?
Und lächelst, daß nach Lust uNd Blust
Die reife Frucht am Stengel blieb.

Ich hab dich lieb. Das klingt so süß

Und klingt so reif. Ein Sommerlaut,
Wenn rings der Blick in Vollbesitz

Auf segenschöne Felder schaut.

Gib deine Hand und keinen Kuß,
Mein Weib. Nur Blick in Blick. So. Gib.
Und hör das Sommersegenswort,
Das reife Wort: ich hab dich lieb.

.G. Falke.

Das Dusselchen.
Von Jenny Nitz Haupt.

Sie hieß das ,,Dusselchen", denn sie war ein Dusselchen.
Nicht daß sie etwa dumm gewesen wäre, aber von solch
einer köstlichen Naivität und voll von Wunderglauben war
sie. Sie glaubte alles, was man ihr sagte, und war auf
diese Weise die Zielscheibe des gutmütigen Spottes und
Witzes der Kinder. Aber gern hatten sie alle, denn mit
ihren golblonden Haaren und kornblumenblauen Augen im
schmalen kleinen Gesicht war sie gar lieblich anzusehen. Äu-
ßerdem war sie noch kaum sechs Jahre alt ürkd da ist ein
bischen Dusseligkeit wohl noch erlaubt. Es war um die
Zeit vor Pfingsten und unter den Kindern herrschte ziem-
liche Aufregung und Neugier. Denn es war wieder eine
Liste in der Schule herumgegangen, etliche sollten die Pfingst-
ferien schon aus dem Lande zubringen, die keine Aussicht
hatten in den großen Ferien fortzukommen. Einige Fami-
lien der näheren und weiteren Umgegettd hatten sich zu
diesem Liebeswerk gemeldet. Das Dusselchen hätte eine Er-
holung wohl auch sehr nötig gehabt, denn es war arg blaß
und schmal, hatte neun Geschwister daheim und ein beschwer-
liches kleines Leben. Denn es mußte schon sehr viel helfen.
Aber die andern Kinder meinten, daß es noch zu klêin sei,
da kämen erst die größeren in Betracht.

Die Kinder standen in einer Gruppe vor einem gro-
ßen schmiedeisernen Parkgitter, das hinter seinen Stäben
einen wundervollen Park im Frühlingsschmuck zeigte. Auf
einem Hügel im Hintergrunde 'der Allee lag ein kleines,
weißes Haus mit vielen Erkern und Tllrmchen, und links
im Schatten schimmerte ein kleiner Weiher hervor, auf dem
ein einsamer Schwan seine Kreise zog und ein roter Kahn
am Landungssteg an einer Kette schaukelte. Sehnsüchtig
blickten die Kinderaugen in dieses Paradies der Schönheit
und des Friedens.

„Ob wir vielleicht auch wo hinkommen, wo es so schön

ist?" fragte der arme, kleine, etwas verwachsene Paul, der
sicher mit auf der Liste stand.

,,J wo, bei Leibe nicht," rief Gottlieb, der schmalbrüstig
und hochaufgeschossen war, „wir werden wohl zu Bauern
kommen, wo wir mithelfen müssen."

„Das kann auch fein werden," meinte Liese Eitner,
ein elendes kleines Mädchen von zehn Jahren, „solche Ar-
beit mag ich schon gern tun, auf der Wiese oder im Heu.
Und dann gibt es sicher immer was Gutes zu essen, das
ist das Allerschönste."

„Ich möchte aber in so ein Haus wie dies hier," sagte
das Dusselchen, „hier ist es gewiß so schön wie im Him-
mel."

„Das Dusselchen ist bescheiden," lachte der große, stäm-
mige Müller Hannes, „die will gleich in den Himmel. Weißt
du denn, wer hier wohnt, du Krott? Frau von Stratten,
die alle Welt ,die steinerne Frau' nennt, denn sie hat seit

vielen Jahren nicht mehr gelacht, nämlich seitdem ihr Mann
und ihre beiden Kinder in einem Winter an der Grippe
gestorben sind, es war wohl noch eine Art Seuche dabei.
Meine Mutter hat's mir erzählt und das muß wohl wahr
sein."

„Ja." nickte Paul, „so was habe ich auch schon mal
gehört, und ihre Kinder waren noch ganz klein, kleiner
noch wie das Dusselchen."

„Ach, die?" meinte nun auch Liese, „sie soll ja aus-
sehen wie eine richtige Prinzessin."

„Du, Dusselchen," sagte der lustige Hannes, der sich

für sein Leben gern einen Spaß machte, „wenn du so gerne
zu der Prinzessin willst, kannst du es doch mal versuchen.
Mehr als hinaustun kann sie dich doch nicht. Da du nicht
wie wir in den Ferien aufs Land kommst, nimmt sie dich
vielleicht in ihr Haus, wenn du sie recht schön bittest. Frag
sie doch, wir warten hier auf dich."

„Meinst du, ^ daß ich - könnte?" fragte das
Dusselchen ganz ernsthaft und in seinen Augen stand ein
großes Sehnen.

„Nu, natürlich," ermutigte Hannes, klinkte am Tor
und siehe da, — es gab dem Drucke seiner Hand nach
und öffnete sich.

Und das Dusselchen ging wirklich durch das große,
eiserne Tor. Der Garten war ganz leer, der Kameraden
Flüstern und Kichern erstarb allmählich, denn das Dussel-
chen schritt unentwegt immer geradeaus, an dem schönen,
klaren Weiher mit dem roten Kahn vorbei, an den zahl-
losen Blumenbeeten, die wie feine, seltsame Teppiche aus-
sahen, denn in der Ferne winkte das weiße Haus und wurde
größer und größer. Auf der Terrasse des Hauses saß in
einem Korbstuhl ganz in ein schwarzes fließendes Gewand
gekleidet eine junge, schlanke, schöne Frau, unbeweglich und
marmorblaß. Dusselchen erschrak, denn das war sicher die

„Prinzessin", die „Steinerne Frau", von der die Käme-
raden gesprochen hatten. Aber als es ganz nahe hinzu
kam, sah es, daß ihr Gesicht trotz aller Trauer sehr lieb
und gut aussah, und es fühlte eine große Zuneigung zu

ihr. Sie schien das Kind nicht zu sehen, denn ihre Augen
blickten, trotzdem sie offen waren, wie in weite Fernen,
und das Dusselchen war barfuß, Man hatte es nicht gehen
hören können. Es trat ganz dicht an die stille Frau heran
und zupfte sie zutraulich am Aermel.

„Bist du die steinerne Frau?" fragte es leise.

Erschrocken wandte sich das bleiche schöne Gesicht ihr
zu. „Die steinerne Frau?" fragte eine zweifelnde Stimme.

„Ja, die steinerne Frau," nickte das Dusselchen be-

itimmt, „io nennen dich die .Kinder und die großen Leute.
Aber auch die Prinzessin, denn du bist schön und furchtbar
reich und "kannst alles machen, was du willst. Willst du

mich dann auch aufs Land schicken, wie andere Leute das für
Kinder tun, die kein Geld haben? Oder noch viel lieber
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Sophie fiuerzoni, fienr. — Der Schmerz (Crppllkon).
$ie Oenfer ffiünftlerin ©;upl)te ©uerjont, eine Beüorjugte ©cljiHerirt gioblerê, Beranftaltet gegenwärtig im ©ototfjurrter Sonjertfaat eine

Siuëftetiiing itjrer SBerte. Unter biefert ftetft an erfter ©telle iljr Xrtjptifon: ®er ©djmerg, öa§ mir oben reprobujieren. ®a§ ©cmälbe berrät
eine tiefe Äunftauffaffung unb eine grünblic^e formate ©cputnng. ®ie Slnlepnung an beit Stieifter ift augenfdfcinlidj, bod) Bleibt genug ifJerfônticpeê,

um bag 28erï Beachtenswert ju machen.

mödjte ici) hier bet bit bleiben in beinern tounberfdjönen
93arfe unb Kahn fahren unb im Sa'nbe fpielen unb '23Iu»

men pflüden. Unb immer recht gut effen, oiel Kuchen unb
Schofolabe unb SBurft, unb 9Mdj trinlen unb feine toeifee

SBrötcpen effen."
Die fteinerne grau blidie roortlos lange auf bas Kinb.

2Bas in ihrem toe^en oorging, hat bas Duffeldjeit nie

erfahren, benn es hat es nieijt oerftanben, es mar nod) 3U

Hein ba3u. 9lber es fühlte bie warnten Kröpfen, bie leife,
leife auf feine etwas fepmuhigen Sänbe herabrollten, unb
es hatte nicht ben 9Jlut„ fie weg3uwifd)en.

„2Bie heifeeft bu unb roie bift bu hier hereingetommen?"
fragte bie fdjöne grau tonlos.

,,3d) bin bas Duffeldjen," fagte bas Duffeldfen ein

gau3 Hein toenig eingefdjüdftert, aber niepi oiel. ,,T)ie an»

bereu Kinber, bie aufs ßanb fommen, haben mich 3U btr
hereingefchidt, roeil ich nidpt forttomme unb weil es mir
bei bir fo fehr gut gefiel. Sie fagten, oielleidjt bepietteft
bu rnid) einige SBodfen. Unb fie fagten auch, baff bu fo

lange nicht gelacht hätteft, barum nennt man bid) bie ftei»

tterne grau. Söielleic£)t tarnt id) bid) toieber lachen machen.

— 2Bürbeft bu gut mit mir fein?"
SBürbeft bu gut mit mir fein??? —
Die einfame grau burchfuhr eine warme 2BelIe, —

toar es lange her, feitbem fie gut mit bett SRenfdjen ge»
toefen mar? Klopfte ein plumpes Kinoerfingerdjen an ihr
Set3, um es ber Sonne unb bent hilfreichen 'äRenfchenbiafein
tnieber 3U öffnen? Sie fah bas fleine HRäbdjen im früh»
lingsfrifdfen 93arle herumlaufen, toie ihre fühen Kinber es
bereinft getan hatten, iaud)3enb im Spiel unb 33epagen
unb bie furchtbare tötenbe Stille unt fie her toiirbe fchwin»
ben, bie f<ha>ar3en ©ebanfen r>ielleid)t gebannt werben Durch
bas Kinb, burch biefes Kinb! — — —

5ßfingften, bas geft ber greube nahte, ber heiligen
groffen ©aben. Sollte fie nicht auch ihr iPfingftopfer brin»
gen, — nein, fein Opfer, — eine greife, gtohe greube
für fie felbft.

„Duffelchett, liebes Duffeldjen," fagte fie leife, unb nahm
bas Kinb auf ben Schafe ,,ia, bu follft hier bleiben bürfen

unb alles haben, roas bu bir toünfcheft. Uit|b nod) oiel mehr.
3d) roerbe toieber lernen 3U geben, burd) bid) werbe id) es

toieber lernen, nun bie greube am ©eben burd) bid) toie»

ber in meinem fäerjen getoedt tourbe."
Das Duffeldjen aber hitfdjdte fidj feft auf ben frem-

ben Knieen, als habe es immer ba gefeffen, — es roar ein

richtiges ©lüdsbuffeldjen.

^3otitcaré fcfyreibt.
SRadjbem fid) bie ©enuefer Konferenj nid)t fo entioidelte,

toie bie gran3ofen fürchteten, finbet ißoincare aufs 3Ral, bie
fommenbe 23orIonferen3 im ictaag roerbe mit 5 Sagen 3U furg
bemeffen fein, ©r meint aber nur bie 23orfonferen3 ber alli»
ierten unb neutralen Staaten, nicht bie 23ollfoaferen3 unter
Sei3iehung ber IRuffen. Damit oerfteht man auch bie Kon»
feren3freuitblid>!eit bes frühern Konferen3feinbes. 9lad) fei»

ner äReinung follen bie Sertreter ber 33 Staaten ben fRuf»

fen ein ootlfommen ausgearbeitetes ^Programm 3uftellen,
unb biefes ^Programm mühte in allen Seilen fo befdjaffett
fein, bafe nientanb mehr barüber 3U bisfutieren nötig fänbe,
bah aud) bie Dîuffen fid) einer fertigen unb oorgeformteit
SReittung unb einem Ilaren 2MIensbofumenf gegenüber fä=

hen; biefer Hare SBille unb biefe fertige ÏReinung haben
beut europäifdjen 23lod nad) ber SReinung ber gransofen
bisher gefehlt, unb barum ift auch' ©ettua gefepeitert,

was bie 23erbanblungen mit ben IRuffen betrifft.
2Per bie ©ntwidlung bisher beobachtet hat, ber fann

bie 3nitiatioe fPoincarés nur bebauern. ©uropa braucht
nicht in erfter fiinie einen 2PiIIensa!t, fonbern einen ein»

heitlidfen ©rïenntnisaît. Die ©rlenntnis war feit ©inbrud)
ber internationalen Krife in Bonbon oiel reifer als "in 93a»

ris, unb alle 2Belt hoffte, fie roerbe fiep oon Bottbon In
noch reiferer gornt über bie ÏPelt, auch über granïreidj,
ausbreiten. 9Run hat granfreidji offenbar bie güprung er»

griffen unb toil! ben SBillen anftelle ber ©rlenntnis orga»
nifieren, ber fran3öfifdje 2Billensa!t aber bebeutet ftarre
23erfdjliehung gegenüber ben Satfacpen, bebeutet blohe gor»
berung ohne Serüdficptigung ber äRö glichfeiten. ©r bebeutete
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Sophie 6uer?oni, Senk. — Ver Schmer? (crpptiko»).
Die Genfer Künstlerin Sophie Guerzoni, eine bevorzugte Schülerin Hudlers, veranstaltet gegenwärtig im Solothurner Konzertsaal eine

Ausstellung ihrer Werke, Unter diesen steht an erster Stelle ihr Tryptikon: Der Schmerz, das wir oben reproduzieren. Das Gemälde verrät
eine tiefe Kunstauffassung und eine gründliche formale Schulung, Die Anlehnung an den Meister ist augenscheinlich, doch bleibt genug Persönliches,

um das Werk beachtenswert zu machen.

möchte ich hier bei dir bleiben in deinem wunderschönen
Parke und Kahn fahren und im Sande spielen und Blu-
men pflücken. Und immer recht gut essen, viel Kuchen und
Schokolade und Wurst, und Milch trinken und feine weihe
Brötchen essen."

Die steinerne Frau blickte wortlos lange auf das Kind.
Was in ihrem Herzen vorging, hat das Dusselchen nie

erfahren, denn es hat es nicht verstanden, es war noch zu
klein dazu. Aber es fühlte die warmen Tropfen, die leise,

leise auf seine etwas schmutzigen Hände herabrollten, und
es hatte nicht den Mut,, sie wegzuwischen.

„Wie heißest du und wie bist du hier hereingekommen?"
fragte die schöne Frau tonlos.

„Ich bin das Dusselchen," sagte das Dusselchen ein

ganz klein wenig eingeschüchtert, aber nicht viel. „Die an-
deren Kinder, die aufs Land kommen, haben mich zu dir
hereingeschickt, weil 'ich nicht fortkomme und weil es mir
bei dir so sehr gut gefiel. Sie sagten, vielleicht behieltest
du mich einige Wochen. Und sie sagten auch, daß du so

lange nicht gelacht hättest, darum nennt man dich die stei-

nerne Frau. Vielleicht kann ich dich wieder lachen macheu.

^ Würdest du gut mit mir sein?"
Würdest du gut mit mir sein??? —
Die einsame Frau durchsuhr eine warme Welle. —

war es lange her, seitdem sie gut mit den Menschen ge-
wesen war? Klopfte ein plumpes Kinoerfingerchen an ihr
Herz, um es der Sonne und dem hilfreichen Menschendasein
wieder zu öffnen? Sie sah das kleine Mädchen im früh-
lingsfrischen Parke herumlaufen, wie ihre süßen Kinder es
dereinst getan hatten, jauchzend im Spiel und Behagen
und die furchtbare tötende Stille um sie her würde schwin-
den, die schwarzen Gedanken vielleicht gebannt werden durch
das Kind, durch dieses Kind! — — —

Pfingsten, das Fest der Freude nahte, der heiligen
großen Gaben. Sollte sie nicht auch ihr Pfingstopfer brin-
gen, — nein, kein Opfer, — eine große, große Freude
für sie selbst.

„Dusselchen, liebes Dusselchen," sagte sie leise, und nahm
das Kind auf den Schoß, „ja, du sollst hier bleiben dürfen

und alles haben, was du dir wünschest. Unjd noch viel mehr.
Ich werde wieder lernen zu geben, durch dich werde ich es

wieder lernen, nun die Freude am Geben durch dich wie-
der in meinem Herzen geweckt wurde."

Das Dusselchen aber huschelte sich fest auf den freni-
den Knieen, als habe es immer da gesessen, -- es war ein

richtiges Elücksdusselchen.

Poineare schreibt.
Nachdem sich die Genueser Konferenz nicht so entwickelte,

wie die Franzosen fürchteten, findet Poincarê aufs Mal, die
kommende Vorkonferenz im Haag werde mit 5 Tagen zu kurz
bemessen sein. Er meint aber nur die Vorkonferenz der alli-
ierten und neutralen Staaten, nicht die Vollkonferenz unter
Beiziehung der Russen. Damit versteht man auch die Kon-
ferenzfreundlichkeit des frühern Konferenzfeindes. Nach sei-

ner Meinung sollen die Vertreter der 33 Staaten den Ruf-
sen ein vollkommen ausgearbeitetes Programm zustellen,
und dieses Programm müßte in allen Teilen so beschaffen
sein, daß niemand mehr darüber zu diskutieren nötig fände,
daß auch die Russen sich einer fertigen und vorgeformten
Meinung und einem klaren Willensdokument gegenüber sä-

hen: dieser klare Wille und diese fertige Meinung Haben
dem europäischen Block nach der Meinung der Franzosen
bisher gefehlt, und darum ist auch Genua gescheitert,

was die Verhandlungen mit den Russen betrifft.
Wer die Entwicklung bisher beobachtet hat, der kann

die Initiative Poincarês nur bedauern. Europa braucht
nicht in erster Linie einen Willensakt, sondern einen ein-
heitlichen Erkenntnisakt. Die Erkenntnis war seit Einbruch
der internationalen Krise in London viel reifer als m Pa-
ris, und alle Welt hoffte, sie werde sich von London in
noch reiferer Form über die Welt, auch über Frankreich,
ausbreiten. Nun hat Frankreich offenbar die Führung er-
griffen und will den Willen anstelle der Erkenntnis orga-
irisieren, der französische Willensakt aber bedeutet starre
Verschließung gegenüber den Tatsachen, bedeutet bloße For-
derung ohne Berücksichtigung der Möglichkeiten. Er bedeutete
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